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ordert (probabilitas comparativa), nicht wohl aufrecht halten. Ui dieſemProbabilismus agt Mare (Institut. morales Alphonsianae, 86), daß 1 im
weſentlichen mit em Aequiprobabilismus übereinſtimme, und fügt inzu „COU=
tra N 10  — Agemus probabilismum impugnaturi“. —5 as vom Autor
empfohlene SVyStema compensationis betrifft, dürfte dieſes das Urteil über
die Erlaubthei einer andlung IMR COncreto nicht erleichtern, vielmehrerſchweren. Denn einerſeits ird der Grundſatz, man müſſe enn zweifelhafteseſe efolgen, enn nicht die der Freiheit günſtige Anſicht Certo probabilioriſt, Aſt allgemein als 5 ſtrenge abgelehnt; und wenn auch anderſeits ein
elchen von dieſem rundſa nach dem genannten Syſtem aus entſprechendwichtigen Gründen Tlaubt erſcheint, dürfte E doch in konkreten Fällenſehr chwer ſein, darüber enn icheres Irteil U fällen, ob die vorliegendenründe, z. B die ſi

* Schwäche, die nicht ſehr belaſten darf,eine hinreichende Kompenſation für die Uebertretung eines zweifelhaften, aber
nach dieſem Syſtem verbindlichen Geſetzes bieten. Namentlich die Seelen—
leitung Are  .4 iedurch vielen Schwankungen und Skrupeln unterworfen.Dagegen bietet das Reflex  Prinzip Lex dubia 0.  — obligat mit den nötigenKlauſeln, womit der heilige Alfons dieſes beſtimmt hat, eine objek—tive, ſichere Norm ur Beurteilung der andlungen, die auf alle anwen.  ar
iſt Dabei bleibt eS der Paſtoralklugheit anheimgeſtellt, das, was nicht als
ſtrenge auferlegt werden kann, ſtrebſamen Seelen als Rat zur ebungdes Tugendlebens ans Herz U egen
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Leidensſchule. on Dr Paul Wilhelm von Keppler, Biſchof von
Rottenburg. Erſtes bis fünfundzwanzigſtes Tauſend. 8⁰ 156)
Freiburg 1914, Herder. 4.50½ geb. In Leinwand M 2.40

„Und ihr eid traurig?“ Da en tr den Ton, auf welchen das
Büchlein iſt der hochwürdigſte Herr Verfaſſer IIl tr5 ten Er
reicht Uns enkſätze, die un herrlichem Gewande voll des koſtbarſten ehad
un zur Erwägung einladen und glei einer himmliſchen Arznei den Schmerzindern oder gleich erquickenden Balſam ins kranke Herz herniederträufeln.Ma die chwere Heimſuchung, die das Vaterland getroffen hat, dem
en Verfaſſer die EeL In die Hand edrückt aben, zeigen Uuns doch ndie erſten Kapitel 17*  ber das „Woher?“ der Leiden, da die goldenen Worte
für alle paſſen und dauernden Wert Aben Dem aufmerkſamen Eſer zeigſich das en wie dur eine Träne, allein flammende Schlaglichter, wie:
„Das Leid iſt der große oziale Ausgleich“, „Leiden ind eine Gro
macht“ klären den Blick und erheben das Auge voll Dank; wie
wunderſchön, lebenswahr, mit erzblu möchte man ſagen, iſt das Kapitel„Kleine Leiden“ ge  rieben! So Uhr Uuns der gewandte Homilet höchſt liebe  —
voll un eine Schule, wir aufmerkſam auſchen und oft zul Bewunderung
hingeriſſen werden. Wir teigen un den reichen Schatz der Jahrhunderte hinabund ſchauen die tröſtenden Wahrheiten In einer 1 von Bildern und
Geſtalten, die wie enne großartige Galerie unſerm Geiſte vorüberziehen.So te. mMan das Leid un ſeinem gan.  EN Wert und Segen; man prengt die
Feſſeln Uund erſtarkt einem Leidenshelden, Wozu der biſchöfliche Verfaſſererziehen will Man Eer die wahre Leidensweisheit: 77  te IM gleiFeuer das Gold länzt, der Schaum rußt, und un de gleichen reſchmaſchinedas 1⁰ zerſtoßen, das Getreide geſäubert wird, und wie ſich die Oelhefemit dem Oel nicht* obwohl ſie durch den III der gleichen Helter
ausgepreßt wird, erprobt, reinigt und klärt ern Uund dasſelbe Geſchick die
Guten uUund verdammt, vernichtet und erſcheu die Böſen er die Er
ſcheinung, daß der gleichen Heimſuchung die Böſen ott verwünſchen und
läſtern, die Guten ihn anTru und preiſen So ehr kommt eS arauf An,
nicht welcher Art die Leiden, ondern welcher Art die Dulder ind Der Luft
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hauch ſtreicht Über den und entſendet ſchreckliche Dünſte, treicht über
das Salböl un pendet iebliche Düfte“ 257. Aug de eivit. Dei

Die Leidensſchule führt u den Troſtquellen, die der Vater der Erbar
mungen MR „Notaſyl“ der 1 und un den Heilkräften der Natur

E daß maneichlich erſchloſſen hat; eS erquickt Uuns alles, was uns umgibt
„Geprieſen ſei ott undmit dem heiligen Paulus un die Worte einſtimmt:

der Vater unſeres Herrn 90

eſus II 4 der Uuns tröſtet In all unſerer
Bedrängnis“ 2——— —* Kor 1, 3 ff) Man tritt mn die Fußſtapfen der eiligen und
lenkt die Schritte auf Tabors E, N daß wir der —  H  eite der Schmerzens⸗
mutter reine Kreuzesliebe trinken.

Die Denkſätze voll Luſt Aun 2—70 ind eine wahre Rüſtung; „binde ſie
auf ein Herz TOV 6, 21) und ſie NUn deinen Hals du ge
nögen ſie dich begleiten, venn du ſchläfſt, dich behüten, und beim Erwachen
ſpri nit ihnen“,

7⁴ 5

Das WwiTd jeder erfahren, der das Troſtbüchlein Ur an nimmt Es
iſt un 2 Exemplaren erſchienen; möge 8 mn leuer Auflage noch viele
Tauſende 3u den Quellen des Heiles und U den 0 auf b führen!

O0u te
6) Mütterlichkeit als Beruf und Lebensinhalt der Frau.

Ein V  W  ort an Erzieher und Erzieherinnen. Von — Heinen. 8⁰
M.⸗Gladbach 1915, Volksvereins-Verl. M 1.20

Die vorliegende Reformſchrift iſt Wii höchſten IQ zeitgemäß. Zu den
V  den der Gegenwart gehört die verfehlte Mädchenerziehung, die demgroßen Sch beruf, der Mütterlichkeit, nicht gerecht ird Der Verfaſſerweiblichen au

deckt dieſes un kraftiger Sprache auf und macht gute Beſſerungsvorſchläge.
Durchaus richtig bezeichnet EL als „die thiſche Zentralidee der Mädchenſchule
die dee der Mütterlichkeit“, ehn die Koedukation un verheiratete Lehrerinnen
grundſätzlich ab und erhebt ſeh begründete edente die „Be⸗
wahr  Uulen14 M ihrem Zwecke vollkommen 3 entſprechen, muß aber meines
Erachtens die Schrift nach der negativen wie nach der poſitiven Seite noch
gründlicher werden Die Verſtaatlichung der Volks⸗Mädchenſchule ſamt dem
ſtaatlichen Schulmonopol, das mn reußen die atholiſchen Ordensfrauen Qus
ſchließt, cheint der Verfaſſer als ſelbſtverſtändlich anzuſehen, obgleich gerade
hierin enne Haupturſache EL verehlten Mädchenerziehung Uchen iſt Keines⸗
Qalls iſt In den betreffende Abfchnitten die notwendige arhet In der Stellung
nahme des Verfaſſers 5 en In poſitiver Beziehung vermißt ene

katholiſch-religiöſen Einfluſſes auf die Mädchengenügende Darlegung de
die Notwendigkeit einer tiefen religiöſen Erfaſſungerziehung. Allerdings wir

der Mutter und der Lehrerin behufs Verwirk—der Erziehungsaufgabe ſeitens
lichung des Mütterlichkeitsideals wie auch der Gebrauch der Gnadenmittel Aund
die Aufgabe der Geiſtlichen, 7 durch religiöſe Mittel Freude der Nütter
ichkeit 3u wecken“, erwa nt. Wie aber die Grundſätze einer natürlich geſunden
Mädchenerziehung zur Mütterlichkeit durch die chriſtliche Offenbarung har  2
moni ergänzen und 5 verklären ſind, ird nicht genügend gezeigt. S0
u vergebens ennen Hinweis auf den pädagogiſche Einfluß der Mutter
gottesverehrung. Nur mn dem nicht gerade klaren Satze „On der Mütterlichkeit
der Mutter Chriſti verehTt die chriſtliche elt den öchſten religiöſen Triumph
des Weibes“, ird das &  deal der 31en und katholiſchen Mutter erwähnt.
Etwas ſonderbar nehmen ſich die Worte Us, womt die Ordensfrauen edacht
verden: „Naturgemäß werden Wir die Heranziehung von Ordens

chkeitspege denken Näh und Haushaltungskurſe liegenfrauen zur Mütterli
gut aufgehoben Mn hrer Hand, und beſonders jene Ordensfrauen, die vermöge
ihrer Tätigkeit lebendige Fühlung mit der Wirklichkeit aben, werden ganz
unſchätzbare Kräfte für dief Erziehungsarbeit zur Verfügung haben Aber
man darf nicht denken, daß der Ordensſchleier hinreichend Garantie für —

ſprießliche Tätigkeit böte Auch hier gilt zu fchulen, in den Geſamtplan ein


